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Fig.165- ‚ Nun giebt es noch eine dritte Art der Chorhäupter.

Sie haben keinen Umgang und daher auch keinen Kapellen-

kranz. Sie ftellen die Altarnifchen, welche die Seitenfchiffe

enden, übereck und fchaffen fo ebenfalls einen reichen Chor-

abfchlufs. Dies zeigen wohl zuerft St.-Ywea’ in Braisne bei

Soiffons, dann St. Martin zu Ypern, die Liebfrauenkirche in

Trier, die Stiftskirche in Xanten, die St. Katharinenkirche zu

Oppenheim und die St. Elifabethkirche in Kafchau.

Chöre und Kreuzfchiff von Oppenheim (Fig. 165) find

1262 begonnen worden; auch die Gefamtanlage des Schiffes

entfiammt diefer Zeit.

Ueber die St. Elifabethkirche zu Kafchau in Ungarn

(Fig. 166) haben fich hinfichtlich ihrer Entftehung gar keine

Nachrichten erhalten. Da in den Verzierungen die franzöfifche

Lilie eine grofse Rolle fpielt, fo nimmt man an, dafs fie

unter Karl [. von Anjou nach 1307 aufgeführt worden ifl.

Urfprünglich fünffchiffig geplant, if’t bei der Aufführung der

Innenpfeiler anfcheinend die alte Anlage aufgegeben und die

Kirche dreifchiffig hergeftellt werden.

Wenn wir fo die \Vandelungen der Chornifche von der

Zeit ab, wo die romanifche Kunf’t die altchriftlichen Ueber-

. lieferungen aufnimmt, betrachtet haben, wenn wir gefehen
zu Oppenhe1m. . . . .. . .Grundriß_ _ ‘moow- Gr_ haben, Wie die verfchredenen Bedurfmffe aus der emfachen

halbrunden Apfis das gotifche Chorhaupt mit Umgang und

Kapellenkranz gefchaffen haben, wie fich die Notwendigkeit und das Erfordernis,

gepaart mit reicher Künfllerphantafie, als glücklichfte Triebkräfte für neue, nie

gefehene Gefialtungen erwiefen haben, fo dürfte damit

ein glänzendes Beifpiel dafür gegeben fein, was wir

unter »vernunftgemäfser Bauweife« und «künftlerifcher

Phantafie« im Gegenfatz zu «Willkür« und »Phantafterei«

verßehen.

Werfen wir noch einen Blick 'auf die Himmels-

richtung, nach welcher die Chöre weifen. Die frühen

chrif’tlichen Kirchen hatten den Chor nicht nach Often

gerichtet, fondern nach Wetten, da der Prief’ter hinter

dem Altar mit dem Geficht nach dem Volke zu Rand:

alfo nach Often. Daher find fait fämtliche alten römi—

fchen Kirchen mit dem Chor nicht nach Ofien‚ fondern

nach Wetten gerichtet — fo auch St. Peler in Rom.

Zu romanifcher Zeit fchon war es üblich, die

St. Elifabethenkirche „ Kafchau. Kirchen mit ihrem Chor nach Often zu wenden. Doch

Grundrifs. — l/„‚„ w. Gr. ift dies kein Zwang; die Kirchen des fpäteren Mittelalters,

welche eingebaut zwifchen Häufervierteln neu entfianden,

bequemen fich den Strafsen und ihrem Verkehr an, ohne immer die Ollrichtung

innezuhalten. Aber felbft diejenigen Kirchen, welche nach Ofien gerichtet find,

weichen untereinander ab, und zwar wohl deswegen, weil der Erdmagnetismus

Schwankungen erleidet und dadurch die Magnetnadel verfchieden abgelenkt wird.

Handbuch der Architektur. II. 4, c.
8

 

 

   
St. Katharinenkirche

Fig. 166.

 

89,

Cliorhiiupter

ohne Umgang

und ohne

Kapellenkranz,

90.

Oftrichtung

des Chors.


